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•Millimeter.

SRormalgewidjt bt« ©äbtl« mit btr
©*eibe: SDtinimum Äilog. 1,400

SDtarimum „ 1,480

III. ©er ©äbel für bie ni*t
berittenen Dffijiere.

Älinge, mit jwei geraben ©eitenflädjen unb
über biefe erfeabenen ritnben SRüden,

üom mit einer jweiten @*neibe feinter
bem üerlängerten SRüden.

Sänge, ofene bie Singet: SDtiniinum 810
©ie jweite ©*ueibe nimmt iferen Sln=

fang 300 SDtm. feinter ber ©pifce.
Ärümmung (Sßfeilfeöfee) 12

©ntfernung ber ©pifce oon ber üer=-

längerten SRüdenlinie 5

«öreite beim ©efäfj 26ä27

„ in bev SDtitte ber Sänge 20

„ 4 Soll feinter ber ©pifce 21,3
©ide be« SRüden« beim ©efäft (ofene

ben SRüden 6 SDtm.) 9,0
©ide be« SRüden« in ber SDtitte ber

Sänge (ofene ben SRüden 2,5) 5,0

©efäft. ©er ©riff oon £>olj, mit ©feagrin

überjogen unb mit ©ilberbratfe at-
bunben, bie SRüdenfdjiene (ofene glügel)
mit Swlnge, »on ©tafel, innere £öfee 128

Säuge ber raufegtma*ten concaoen

3tuftagjlä*e für- ben ©aumett 37
©a« ©ticfeblatt mit einem erfeöfeten

SRanb, üom einen «Bogen bllbenb, burcb*

bro*en unb eifelirt, mft bem etbgenöf-

ftfajcn SBappenf*ilb, feinten mit jwti
©inf*nttten für ba« ©*lagbanb.
©reite, gröftte, beim ©riff 77

„ fleinfte, oben bei ber Äappe 18

„ am fetntern ©übt 26
©a« feinttrt ©übe fttfet feint« btr
Swinge üor 45
©er ®*werpunft be« ©äbel« tft oom

©efäfj entfernt 132

@*eibt, üerftrtigt wit biejenige für ben

SDtannf*aftfäbel.

Sluf 70 unb 265 SDtm. oom obern

©nbe je ein 7 SDtm. breite« SBanb mit
eitttm gtlötfettett 4 SDtm. biden unb
20 SDtm. weiten SRing.

©ie ©*leppe 2 k 4 SDtm. bid, oom
80, feinten 45 SDtm. feo*, bi« 40 SDtm.

breit.
SRormalgewüfet be« ©äbtl« mit b«
@*tibt: SDlinimum Äilogr. 1,100

SDtarimum „ 1,200

3a& Sdjerftein it& Sunggefellen.

©c()wcijerifct)e !ä»ilitnr«9iot>ettc »on Slbolf 3Balt(.er.

(gortfefcung.)

,,©ie ©ämmerttng war feereingebro*en unb i*
eilte na* getfeaner Slrbeit rafdjen ©*ritte« burcb
bie riefenfeaften ©*atteu be« urcinjigen Dbftwalbe«
oon «Baumfelbeu btm gaftli*en SRebftode ju/wo ju
meiner gröftten -Befriebigung mein SDtann, jurüd=-

gejogen oon bem feftoorabenbli*en SBirtfe«feau«-:

tumulte, gerabe juuä*ft ber ©tetle faft, wo gewofen=-

termaften für mi* jum SRa*teffen gebedt war.*

„|)err ©eiger", rebete i* ifen an, „idj werbe wenig
Slppetit jum SRa*teffen feaben, wenn e« mir nidjt
oergönnt ift, üorfeer ein paar SBorte unter üier Slu«

gen mit ßbntn J« fpredjen. SBir feaben un« feeute

unter einer ©ituation fennen gelernt, bie ©ie in
meinen Slugen eben fo fefer erfeeben, al« ml* in ben

3ferigen erniebrigen muft, wenn e« mir tti*t oer=-

gönnt ift, bur* eine ©rftärung ber fatalen Umftanbe
ben @*atten ju jerftreuen, ber meine ©rf*einung
trübte."

„Sluf meinen SBunf* folgte er mir willig fit
mein 3-Utnitr unb feörtt meine Seibcn«gef*i*te gc=

butbig an."

„3* babe mir'« glei* geba*t", fpra* er, „unb
Sfere -ßfetjftognomle jeugte mir bafür, baft ©le bur*
irgenb ein ©efeeimnrft gejwungen mit beu SBölfen

feeulten; allein f*weigen bürfte iefe beftfealb ni*t,
i* babe ju üiel gelitten, um in folcfeen gälten nidjt
fpre*eu ju muffen, ©er btafirte £).*mutfe biefe«

feofelföpflgen öfttei*tf*en «Beamtentfeum« ber niebern

®rabe, ba« feine'fogenannte «Bitbung feö*ften« ber

Äaferne oerbanft, biefe Slrroganj, bie un« immer

nur für ,,©*weijerfüfee" feält, feaben mi* ju oft
gebrüdt, al« baft fte mir nidjt tägli* mefer jum
©räucl werben fotltett, unb jwar um fo mefer, al«

i* gerabe ifenen meine für immer geftorte ©efiiitb=-

feeir, mein üerfürjteö Seben jujuf*reiben feabe."

©o wurbtn wir btnn greunbe, ofene formell einen

33unb ju beftfewören, ofene in unfern perfönti*en
«Berfeältniffen intim ju werben', aber greunbe unb

erflärte ®enoffen einer unb berfelben patriotiftfeen
@eifte«= unb SBlllen«r{*tung."

„©eiger wufjte »on meinen «Berfeältniffen nidjt
mefer unb tit*t weniger, al« Sfbermann ber Um«

gegenb »on einem SDtanne wiffen fonnte, ber ba »or*
übergefeenb bef*äftigt Ift, unb i* »on ben feinigen

ttidjt mefer, al« t* oberftä*li* bur* britte -Per=

fönen über feine £>erfunft, feinen SBirfung«frei«,
feine ©efangenftfeaft in ©ornbtrn üemefemen fonnte;
aber fo oft Wir un« fafettt, unb ba« gtftfeafe btinafet

jtbtn ©auiftagabftib, fanbtn wir irgenb tin üat«=

länbif*t« Sfeema, ba« un« bie ßtit üftfürjtt unb

nidjt feiten erbaute."

„©eiger war ber ©ofen »on S8auer«lcuten, wel*e
ni*t rei* waren, aber bo* unter «Berfeältniffen leb«

ten, bie ifenen gematteten, ben »on 3ugeub auf

f*wä*li*m Änaben* wenigften« fo weit bilben ju
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Millimeter.

Normalgewicht des Säbels mit der

Scheide: Minimum Kilog. 1,400
Maximum „ 1,480

III. Der Säbel für die nicht
berittenen Offiziere.

Klinge, mit zwei geraden Seitenflächen und
über diese erhabenen runden Rücken,

vorn mit ciner zweiten Schneide hinter
dcm verlängerten Rückcn.

Länge, ohne die Angel: Minimum 810
Die zwcitc Schncide nimmt ihrcn
Anfang 300 Mm. hintcr der Spitze.
Krümmung (Pfeilhöhe) 12

Entfcrnung der Spitze von der vcr-
längcrtcn Rückenlinie 5

Breite beim Gefäß 26 à 27

„ in der Mitte der Länge 20

„ 4 Zoll hinter der Spitze 21,3
Dicke des Rückens beim Gefäß (ohne
den Rücken 6 Mm.) 9,0
Dicke des Rückens in dcr Mitte dcr

Länge (ohne den Rücken 2,5) 5,0

Gefäß. Der Griff oon Holz, mit Chagrin
überzogen und mit Silberdrath
gebunden, die Rückenschicne (ohne Flügel)
mit Zwinge, von Stahl, innere Höhe 128

Länge der rauhgemachtcn concavcn

Auflagfläche für. den Daumen 37
Das Stichblatt mit einem erhöhten

Rand, vorn cinenBogen bildend,
durchbrochen und cisciirt, mit dcm eidgenös-

sischcn Wappenschild, hinten mit zwei
Einschnitten für daö Schlagband.
Brcitc, größte, beim Griff 77

„ kleinste, obcn bei der Kappe 18

„ am hintern Ende 26
Das Hintere Ende steht hinter der

Zwinge vor 45
Der Schwerpunkt des Säbels ist vom
Gefäß entfernt 132

Scheide, verfertigt wie diejenige für den

Mannschaftsäbcl.

Auf 70 und 265 Mm. vom obern

Ende je ein 7 Mm. breites Band mit
einem gelötheten 4 Mm. dicken und
20 Mm. weiten Ring.
Die Schleppe 2 à 4 Mm. dick, vorn
80, hinten 45 Mm. hoch, bis 40 Mm.
breit.

Normalgewicht des Säbels mit der

Scheide: Minimum Kilogr. 1,100
Maximum „ 1,200

Das Scherilein des Junggesellen.

Schweizerische Militär-Novelle von Adolf Walther.

(Fortsetzung.)

„Die Dämmerung war hereingebrochen und ich

eilte nach gethaner Arbeit raschen Schrittcs durch
die riescnhaftcn Schatten des urcinzigcn Obstwaldes
von Baumfclde» dcm gastlichen Rebstocke zu, wo zu
meiner größten Befriedigung mein Mann,
zurückgezogen von dem fcstvorabendlichcn Wirthshaustumulte,

gerade zunächst dcr Stelle saß, wo
gewohntermaßen für mich zum Nachtessen gcdcckt war."

„Herr Geiger", redete ich ihn an, «ich werde wenig
Appetit zum Nachtessen haben, wen» es mir nicht

vergönnt ist, vorher ein paar Worte untcr vier Augen

mit Ihnen zu sprechen. Wir haben uns hcute

unter einer Situation kennen gclcrnt, die Sie in
mcincn Augen cbcn so fchr erheben, als mich in den

Ihrigen erniedrigen muß, wenn es mir nicht
vergönnt ist, durch eine Erklärung der fatalen Umstände
den Schatten zu zerstreuen, der meine Erscheinung
trübte."

„Auf meinen Wunsch folgte er mir willig iu
niein Zimmer und hörte meine Leidensgeschichte

geduldig an."

„Ich habe mir's gleich gedacht", sprach er, „und
Ihre Physiognomie zeugtc mir dafür, daß Sie durch

irgend ei« Geheimniß gezwungen mit den Wölfen
heulten; allcin schweigen durfte ich deßhalb nicht,
ich habe zu vicl gelitten, um in solchen Fällen nicht
spreche» zu müssen. Dcr blasirte Hochmuth dieses

hohlköpfigcn östreichischen Bcamtenthums der niedern

Grade, das seine sogenannte Bildung höchstens der

Kaserne verdankt, dicse Arroganz, die unö immer

nur für „Schweizerkühe" hält, haben mich zu oft
gedrückt, als daß sie mir nicht täglich mehr zum
Gräucl werden sollten, und zwar um so mehr, als
ich gerade ihnen meine für immcr gestörte Gesundheit,

mein verkürztes Leben zuzuschreiben habe."

So wurden wir denn Freunde, ohne formell einen

Bund zu beschwören, ohne in unsern persönlichen

Verhältnissen intim zu werden', aber Freunde und

erklärte Genossen einer und derselben patriotischen
Geistes- und Willensrichtung."

„Gciger wußte von meinen Verhältnissen nicht

mehr und nicht weniger, als Jedermann der

Umgegend von eincm Manne wisscn konnte, der da

vorübergehend beschäftigt ist, und ich von den scinigcn

nicht mehr, als ich oberflächlich durch dritte
Personen über fcine Herkunft, seinen Wirkungskreis,
feine Gefangenschaft in Dornbirn vernehmen konnte;
aber so oft wir uns sahen, und das geschah beinahe

jeden Samstagabend, fanden wir irgend cin

vaterländisches Thema, das uns die Zeit verkürzte und

nicht selten erbaute."
> „Geiger war der Sohn von Bauersleuten, welche

nicht reich waren, aber doch unter Verhältnissen
lebten, die ihnen gestatteten, den von Jugend auf
schwächlichen Knaben' wenigstens so weit bilden zu



— 432

laffen, baft er al« ©*reiber fein S3rob oerbienen

fonnte, unb ba feine {jeimatfe ifem ®elegenfecit gab,
mit btm ©tidtrtigff*äftf ütrtraut ju wtrbtn, fo

fanb tr balb bti ©rünbung be« erwäfenten ©tablif-
femente« jeufeit« be« SRfeein« eine für feine «8erfeält=

niffe um fo angenefemere ©tellf, al« feine «Brinjipale
felbft einer freiftnnigern SRi*tung angefeötten."

„®eiger« wei*f« ©tmütfe, ba« in btr ibijtlif*
maltrifden Statur feiner £eimatfe rci*e SRaferung

fanb, fuebte in reifem 3flferen, angeregt bur* bie

üieien flafftftfeen SPunfte ber appenjcßiftfecn ^)elben=

jcit, feine ebelfte ©rfeolung im ©tubium ber ©*wei=
jergef*i*te, beren tägli*e gortfefcung er au* in bett

gebiegenften liberalen 3fi-f*riftcn üerfolgte. ©o fam

tr ju bem politifdjen (Sfearaftcr, ber ifem unter an=

bem perfönlidjen «Berfeältniffen wofel eine angefefeene

©tellung üerf*affen fonntt; benn biefe politif*e SRi*=

tttng ift ja bie be« «Bunbe« oon 1848.

„Sil« in bem ©*idfal«jafere 1847 frembe 3nt«=
oention un« brofete, featte fr begreifti*erweife auf
btm jtfuitf!ifreunbli*en «Boben, auf bem er fein

tägli* 33rob oerbientt, fearttn ©tanb unb man*tn
fauern Äampf ju beftefetn; benn ber gerabftunige
SRaturfofen ber Slppenjellerberge wujjte ft* ni*t biplo=

matif* ju frümmen unb ju winben."
,,©a« erjeugte ifem ben £>aft be« «Beamtentfeum«,

ber fi* na* bem ©iege ber ©ibgenoffen an ifem

nidjt füfeleit, aber um fo fefter angreifen fonnte, al«

nadj bem freifeeitli*en Slufftammen üon 1848, bei

bem er natürli* nie ein «ötatt üor beu SDtunb nafem,

au* über biefe ©egenb bie SReaftiott feereinbra*,
ber gefeäfftgften ©enunjiation -B-tfen maebte unb au*
feinter unferm armen ©eiger für lange Seit bie Sfeüre
be« Ätrftr« ftfeloft."

„SRa* feiner greilaffung, bie ofent üorfeanbtntn
©runb ju einem geri*tli*en Urtfeeile enbli* bo*
erfolgen muftte, üerftet er in eine ©*wä*e, bie teiber

oft ba« Unglüd ber cbelften Sltaturen ift: ©ie jcr*
ftörte Hoffnung, baft ba« beutftfee SBolf, ja ba« ganje
geftttete ©uropa in oerbefferten politifdjen Suftänbcn
feine« Seben« frofe werben mö*te, ttnb bie ifem per--

fönli* ju Sfeeil geworbene unwürbige «Befeanblung

ma*ten ifen für eine 3fit lang jum — Srinftr au«

Sßerjweiftung!"
,,©o* feat er ft* fo balb Wieber gefaftr, bai felbft

feint politif*tu ©egner feinem Sfearafter ifere SI*«
tung nie ganj üerweigem fonnten. ©eine ofenefein

f*wä*li*e ©efunbfeeit featte aber bur* biefe ©rcig=
niffe einen ©toft erlitten, bem er enbli* in ben lefc=

ten Sagen erliegen mufite."
,,©r ift feinem ©fearafter im Sobe no* treu ge=

blieben, benn er feat üon feinem fauer ©rfparten ju
einem ä*t eibgenöffi*en 3-üfde fo oiel gtopftrt, al«
er mit gutem ©ewiffen gegenübet ber uttbemittettett
gamitie feiner ®*wefter, bie ifen bii an ftin ©nbt
ütrpftfgtt, oerantworten bürfte."

,,©o rufet benn nun btr tlnfame Äampf« unttr
©ottt« frieblkfeer ©rbe. ©ie fei ifem lei*t! Slber

ftin Sflnbmftn fti fo feo* gttfert, wie ba«jenigt feine«

rel*tn «Borgättgtr« unb SDtitjunggtfttltn in ©tnf,
btnn er gab, wai in ftintn Äräften lag."

©er Hauptmann f*loft bitft ©rjäfelung mit fi*t=
barer SRüferttng, unb fo einfacb bicfelbt aueb ift, fo

üerfefelte fie bo* nidjt, ©inbrtrd auf mi* ju ma*en,
unb ben @ntfeufta«mu« be« greunbe« fo na*fealtig
auf mi* überjutragen, baft meine Sräume ber fol=

genben Stadjt ft* nur in biefer ©pfeäre bewegten.

SBir lebten in bem Safere, wo ant ftoljen SRfeein^

falle ft* ber tibgenöffiftfee Dffijf««ü«fin an ber

ä*t f*weijerif*en ©emütfeti*feit unb bem treffli*
munbenben SBeine ©*afffeaufen« erlaben follte. 3me
©egenb war mir au« früfeem 3--ten lieb geworben,
unb bafeer fam e« fefer natürli*, bai mtint Sräumt
brei «Bierteljafere frütjer iferen glug ju jenem gefte

nafemen.

Sm feierli*eu greifeeitSgtattje fpiegette ber alte

.Bater SRfeein bie jierli* gef*müdte ©tabt wieber,

unb bie alljuturjen Sage waren nur eine £>erjli*-
feit, nur ein greubenrauf* im SBtttfommen alter,
lieber -Befannter, bis am «Bauteile im altertfeüiii-

li*en SRitterfaale bie geftfreube fulininirte.

Slu* unfern Hauptmann featten tief wurjetitbe
Erinnerungen bortfein gejogen, wo ifen bie atfge«

meine geftfttmmung ni*t utifeerüfert laffen fonnte.
SllS bie erften gelungenen Soafte immer mefer unb

mefer «Bärme entmidelteit, fpra* er plöfcli* gu mir:
„SRun mufj i*, ©ott feetfemir! au* feinauf, unb

fagen, waS i* auf bem fterjen feabe; ftubiert babt

i* ni*t, aber i* roitt'S wagen, fo gut t* fann!"
Unter meinen ©lüdroünf*en beftteg er bte SReb-

nerbüfene, unb bie tebfeafteu „33raooS!" bie ifen

empfingen, geigten beutlt*, bafe er bei man*em
©ibgenoffen in gutem Slnbenfen ftanb. SRai* unb feurig
rebete er mit feiner fräftigen ©timme bte -Ber-

fammlung an:

„©ibgenoffen! SBaffenbrüber 1«

„SBenn i* auf Sunggefetten toaftiren will, fo

f*eint ©u* gewift biefe Slbfi*t in grelleni .Biber«

fpru*e mit meinem ganjen SBefen unb mit meiner

©enfungSart; benn nur in ber §ierar*ie ftefeen«

ber §eere gebüfert bem Sunggefellentfeum ein «Bor-

jug. Sn ber innigen «Berf*raetgung feürgerli*en
unb friegevif*en SBefenS bei einer repufeltfantf*en
SIRilij finb bie brei Slufgafeen unjertrennli*: erft-

li* ein gefunbeS, freies @ef*le*t fortjupftanjen,
jwettenS baSfelbe a*t repufettfanif* unb mttitärif*
ju erjtefeen unb enbli* brittenS unfer eigenes Seben,

wo eS bie SRotfe erforbert, bem SBaterlanbe willig
jum Dpfer ju feringen!"

„©efefclt* unb moralif* unmögli* ift baS erfte

bem Sunggefetten, nur mit f*ma*etn £ergen unb

Ijalber ©eele wirb er für baS jweite roirfen, baS

britte f*eint ifem am lei*teften gu fallen, wenn

fein #ageftolgentfeum ni*t bloßer SluSftuft ber

©elbftfu*t ift; baS ganje afeer erforbert au* einen

ganjen SDtann int oottften unb rt*tigften ©inne
beS SßorteS.

„©afc biefe Slufgafee feine leidjte fei, bafj namentli*

ber SobeSfampf ber ©eele, ber einem Dpfer-
entf*lufje »oröergefeen muß, mit SRüdfi*t auf ge«
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lassen, daß er als Schreiber scin Brod verdienen

konnte, und da scine Heimath ihm Gelegcnhcit gab,
mit dem Stickereigeschäfte vertraut zu werden, so

fand er bald bei Gründung des erwähnten Etablis-
sementeö jenseits des Rheins eine für seine Verhältnisse

um so angenehmere Stelle, als seine Prinzipale
selbst einer frcifinnigcrn Richtung angehörten."

»Geigers weiches Gemüth, das in der idyllisch
malerischen Natur seiner Hctmath reiche Nahrung
fand, suchte in reifern Jahren, angeregt durch die

vielen klassischen Punkte der appenzellifchen Heldcn-
zeit, seine edclste Erholung im Studium dcr Schwei-
zergcschichte, deren tägliche Fortsetzung er auch in dcn

gedicgcnsten liberalen Zeitschriften verfolgte. So kam

er zu dem politischen Charakter, der ihm unter
andern persönlichen Verhältnissen wohl eine angesehene

Stellung verschaffen konnte; denn diese politische Richtung

ist ja die des Bundes von 1848.

.Als in dem Schicksalsjahre 1847 fremde
Intervention uns drohte, hatte er begreiflichcrwkise auf
dem jesuitenfreundlichen Boden, auf dem er fein

täglich Brod verdiente, harten Stand und manchen

sauern Kampf zu bestehen; dcnn der geradsinnige
Natursohn der Appenzcllerbcrge wußte sich uicht
diplomatisch zu krümmen und zu winden."

„Das erzeugte ihm dcn Haß des Beamtcnthums,
der sich nach dem Siege der Eidgenossen an ihm
nicht kühlen, aber um so fester angreifen konnte, als
nach dcm freiheitlichen Aufflammen von 1848, bei

dem er natürlich nie ein Blatt vor den Mund nahm,
auch über diese Gegend die Reaktion hereinbrach,
der gehässigsten Denunziation Bahn machte und auch

hinter unserm armen Geiger für lange Zeit die Thüre
dcs Kerkers schloß/

«Nach seiner Freilassung, die ohne vorhandenen
Grund zu einem gerichtlichen Urtheile endlich doch

erfolgen mußte, versici cr in cine Schwäche, die leider
oft das Unglück der edelsten Naturen ist: Die
zerstörte Hoffnung, daß das deutsche Volk, ja das ganze
gesittete Europa in verbesserten politischen Zuständen
seines Lebens froh werden möchte, Und die ihm
persönlich zu Theil gewordene unwürdige Behandlung
machten ihn für eine Zeit lang zum — Trinker aus
Verzweiflung!"

„Doch hat er sich fo bald wieder gefaßt, daß selbst

feine politischen Gegner seinem Charakter ihre
Achtung nie ganz verweigern konnten. Seine ohnehin
schwächliche Gesundheit hatte aber durch diese Ereignisse

einen Stoß erlitten, dem er endlich in den letzten

Tagen erliegen mußte."
„Er ist seinem Charakter im Tode noch treu

geblieben, denn er hat von seinem sauer Ersparten zu
eitlem ächt eidgenössichen Zwecke so viel geopfert, als
er mit gutem Gewissen gegenüber der unbemittelten
Familie seiner Schwester, die ihn bis an sein Ende
verpflegte, verantworten durfte."

„So ruht denn nun der einsame Kämpfer unter
Gottes friedlicher Erde. Sie sei ihm leicht! Aber
sein Andenken sei so hoch geehrt, wie dasjenige seines

reichen Vorgängers und Mitjunggesellen in Genf,
denn er gab, was tn feinen Kräften lag.«

Der Hauptmann schloß diese Erzählung mit
sichtbarer Rührung, und so cinfach dicselbe auch ist, so

verfehlte sie doch nicht, Eindruck auf mich zu mache»,

und den Enthusiasmus des Freundes so nachhaltig
auf mich überzutragen, daß meine Träume dcr

folgenden Nacht sich nur in dieser Sphäre bewegten.

Wir lebten in dem Jahre, wo am stolzen Rheinfälle

sich der eidgenössische Ofsiziersverein an dcr

ächt schweizerischen Gemüthlichkeit und dem trefflich
mundenden Weine Schaffhauscns crlabcn solltc. Jene

Gegend war mir aus frühern Zeiten lieb geworden,
und daher kam es fchr natürlich, daß meine Träume
drei Vierteljahre früher ihren Flug zu jenem Feste

nahmen.

Im feierlichen Freiheitsglanze spiegelte der alte

Vater Rhein die zierlich geschmückte Stadt wieder,

und die allzukurzen Tage waren nur eine Herzlichkeit,

nur ein Freudenrausch im Willkommen alter,
lieber Bekannter, bis am Bankette im alterthümlichen

Rittersaal« die Festfreude kulminirte.

Anch unsern Hauptmann hatten tief wurzelnde

Erinnerungen dorthin gezogen, wo ihn die
allgemeine Feststimmung nicht unberührt lassen konnte.

Als die ersten gelungenen Toaste immer mehr und

mehr Wärme entwickelten, sprach er plötzlich zn mir:
„Nun muß ich, Gott Helfemir! auch hinauf, nnd

sagen, was ich auf dem Herzen habe; studiert habe

ich nicht, aber ich will's wagen, so gut ich kann!"
Unter meinen Glückwünschen bestieg er die

Rednerbühne, nnd die lebhaften „Bravos!" die ihn

empfingen, zeigten deutlich, daß er bei manchem

Eidgenossen in gutem Andenken stand. Rasch und feurig
redete er mit feiner kräftigen Stimme die

Versammlung an:

„Eidgenossen! Waffenbrüder

„Wenn ich auf Junggesellen toastiren will, so

scheint Euch gewiß diese Absicht in grellem Widerspruche

mit meinem ganzen Wesen nnd mit meiner

Denkungsart; denn nur in der Hierarchie stehender

Heere gebührt dem Junggesellenthum ein Vorzug.

Jn der innigen Verschmelzung bürgerlichen
und kriegerischen Wesens bei einer republikanischen

Miliz sind die drei Aufgaben unzertrennlich: erstlich

ein gesundes, freies Geschlecht fortzupflanzen,

zweitens dasselbe ächt republikanisch und militärisch

zu erziehen und endlich drittens unser eigenes Leben,

wo es die Noth erfordert, dem Vaterlande willig
zum Opfer zu bringen!"

„Gesetzlich und moralisch unmöglich ist das erste

dem Junggesellen, nur mit schwachem Herzen und

halber Seele wird er für das zweite wirken, das

dritte scheint ihm am leichtesten zu fallen, wenn

sein Hagestolzenthum nicht bloßer Ausfluß der

Selbstsucht ist; das ganze aber erfordert auch einen

ganzen Mann im vollsten und richtigsten Sinne
des Wortes.

„Daß diese Aufgabe keine leichte sei, daß namentlich

der Todeskampf der Seele, der einem Opfer-
entschluße vorhergehen muß, mit Rücksicht auf ge-
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liebte $intertaffene oiel f*merer fei, als um beS

eigenen SefeenS willen; baS fefeen wir an bem «Bei«

fpiel unfereS leu*tenben «BorfetfbeS Slrnolb oon
SBinfelrieb, beffen tefcter ©ebanfe ja war: „@ib=

genoffen, forgt für mein SBeib unb meine Ätuber!"
„„©orgt für mein SBeib unb meine Äinber!""

fo lautete oor oierfeunbert unb bretunbfiebjtg ßatytn
ber fdjeibenbe SDcafenruf beS größten Reiben unferer
®ef*i*te. Unb wir, was feaben wir getfean in
biefer langen, laugen ,3ett, in ber wir feeinafee fort-
wäferenb bie gruefet ber göttlidjften aller §elben«
tfeaten, bie gru*t eines freiwilligen DpfertobeS ge«

ttoffen feaben? -
„SBofel bat feittjer man*er £>elb ba^ Slnbenfen

beS Sapfern geetjrt, inbem er auf bem gelbe oater«

länbtf*er ©fere oerbtutete; wofel bürfen wir ooranS-
fagen, baß bie 3ett3crtoffen SBinfetriebS gewiffeit-
feaft für beffen leibti*e .^interlaffeite geforgt feafeen;

wofel ergäfett bie ©ef*i*te feine Sfeat Ätnbern unb

ÄinbeSfinbern, unb wir finb beforgt, baf$ bie gar=
tefte Sugenb ftfeon mit ©fererbtetung bafür erfüllt
werbe, baß au* fein oaterlänbif*eS geft oorüber«
gefee, ofene feiner gu gebenlen; wofel ftrebt man au*
in ueuefter 3ett, biefem Slnbenfen bie «ftulbigung
ber bitbenben Äunft gu fi*ertt: aber eines unb baS

widjtigfte ift no* nicfet gef*erjen, bte Stnerfennung
unb «Berwirftufeung beS ©ebanfens, baß bie «£>in-

terlaffenen ber oaterlctnbtf*en gelben aller Reiten
bie waljren SRa*fommen SBinfelriebS finb unb
Slnfpru* auf unfere gürforge feafeen.

„SBer nerfeürgt unS, ba% eS nidjt fetten geben

fönne, wo weber bie öffentlidjen §ülf§quettett, no*
ber befte «Bitte ber einjelnen -Bürger mefer auSretcfeeit

bürften, biefem feeiligen SDcafenrufe gotge gu leiften?"

„©ibgenoffen! Unfere -Bäter — ©ott feafee fie
feiig! — feaben bei man*en großen Sfeaten au*
man*e ftfemere SRa*läßigfett begangen; fte feaben

bei SDturten bem füfetten Äarl unermeßti*e 9tei*-
tfeümer abgenommen unb ni*t au «Btnfelrieb, ni*t
an bie ßufunft beS «BaterlanbeS gebadjt; fie feaben

auS fremben Sofenfriegen f*were ©eiber gegogen,
afeer fein ©cfeerflein baoon auf ben Stltat beS

«BaterlanbeS gelegt."

„UnS o ©ibgenoffen! bleibt eS übrig, biefen ®e-
banfen mit aller Äraft aufgunefemen unb gu füfenen,

was unfere «Bäter oerfäumt. ©önnen wir bem

§elben oon ©empa* ein Äunftbenfmal itt ©rg
oberstem; aber oerfäumen mir baneben nidjt, einen

«§ort gu grünben für bie ©infelriebe fünfttger
3eiten, unter bem würbigen Sitel

„«BmfetriebSftiftung!"

(@*luft folgt.)
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liebte Hinterlassene viel schwerer sei, als nm des

eigenen Lebens willen; das sehen wir an dem
Beispiel nnseres leuchtenden Vorbildes Arnold von
Winkclrisd, dessen letzter Gedanke ja war:
„Eidgenossen, sorgt für mein Weib und meine Kinder!"

„„Sorgt für mein Weib und meine Kinder!""
so kantete vor vierhundert und dreinndsiebzig Jahren
der scheidende Mahnruf des größten Helden nnserer
Geschichte. Und wir, was haben wir gethan in
dieser langen, langen Zeit, in der wir beinahe
fortwährend die Frucht der göttlichsten aller Heldenthaten,

die Frucht eines freiwilligen Opfertodes
genossen haben? -

„Wohl hat seither mancher Held das Andenken
des Tapfern geehrt, indem er auf dem Felde
vaterländischer Ehre verblutete; wohl dürfen wir voraussagen,

daß die Zeitgenossen Winkelrieds gewissenhaft

für dessen leibliche Hinterlassene gesorgt haben;
wohl erzählt die Geschichte seine That Kindern und

Kindeskindern, und wir sind besorgt, daß die

zarteste Jugend schon mit Ehrerbietung dafür erfüllt
werde, daß auch kein vaterländisches Fest vorübergehe,

ohne seiner zu gedenken; wohl strebt man auch

in neuester Zeit, diesem Andenken die Huldigung
der bildenden Kunst zu sichern: aber eines und das

wichtigste ist noch nicht geschehen, die Anerkennung
nnd Verwirklichung des Gedankens, daß die Hin¬

terlassenen der vaterländischen Helden aller Zeiten
die wahren Nachkommen Winkelrieds sind und
Anspruch auf unsere Fürsorge haben,

„Wer verbürgt nns, daß es nicht Zeiten geben
könne, wo weder die öffentlichen Hülfsquellen, noch
der beste Wille der einzelnen Bürger mehr ausreichen
dürften, diesem heiligen Mahnrufe Folge zu leisten?"

„Eidgenossen! Unsere Väter — Gott habe sie

selig! — haben bei manchen großen Thaten auch

manche schwere Nachläßigkeit begangen; sie haben
bei Mnrten dcm kühnen Karl unermeßliche
Reichthümer abgenommen und nicht an Winkelried, nicht
an die ZuZunft des Vaterlandes gedacht; sie haben

aus fremden Lohnkriegen fchwere Gelder gezogen,
aber kein Scherflein davon auf den Altar des

Vaterlandes gelegt."

„Uns o Eidgenossen! bleibt es übrig, diesen
Gedanken mit aller Kraft anfzunehmen und zu sühnen,

was unsere Väter versäumt. Gönnen wir dem

Helden von Sempach ein Kunstdenkmal in Erz oder

Stein; aber versäumen wir daneben nicht, einen

Hort zu gründen für die Winkclriede künftiger

Zeiten, nnter dem würdigen Titel
..Winkelriedsstiftung!"

(Schluß folgt.)
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